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Aber dann, wenn wir dieses kennen, was tun wir dann? Können wir
die üblen Verhältnisse ändern? Wir stehen vor einer schweren Aufgabe,
aber vielleicht gelingt es uns doch, da und dort etwas Hilfe zu bringen,
eine Fürsorgestelle aufmerksam zu machen, einer trostlosen Mutter einen
Rat zu geben, einen Vater an seine Pflicht zu mahnen.

Unsere Erziehungsarbeit wird dadurch ungeheuer belastet, was um so
schwerer wiegt, als auch schon die eigentliche Schularbeit unsere Kräfte
sehr stark in Anspruch nimmt. Um das Interesse unserer Schüler zu wek-
ken und wach zu halten, um mit ihnen in den notwendigen Kontakt zu
kommen, um sie zu einer anhaltenden Konzentration zu bringen, braucht
es heute einen viel größern Einsatz als früher. Wir müssen unsere
Unterrichtsweise revidieren, wir müssen prüfen, ob wir neuere Methoden wirklich
zum Vorteil unserer Schüler angewandt, ob wir es ihnen zu leicht oder
zu schwer gemacht haben.

Eines aber ist sicher: Wer heute mit seiner Klasse etwras erreichen will,
muß gesund sein! Hüten wir uns, selbst unpäßlich oder nervös zu werden!
Und da die Forderungen nach kleinen Klassenbeständen oder nach einem
längern Urlaub nach 15 bis 20 Jahren Schuldienst (siehe Eingabe der Basler
Lehrer) wohl noch für eine kleine Weile schöne Postulate bleiben werden,
ist es absolut notwendig, daß wir unsere Ferien voll und ganz zu unserer
Erholung ausnützen, spürt doch ein jedes von uns, wieviel leichter uns
unsere Arbeit fällt, wenn wir sie, völlig ausgeruht, nach den Ferien wieder
antreten.

Die Umfrage der Basler Kollegen wie auch unsere eigenen Beobachtungen

geben uns allerdings immer noch nicht das Recht, ein gültiges Erteil
über den Schüler der heutigen Zeit zu fällen. Vielleicht urteilen wir zu
einseitig von unserm Gesichtswinkel aus. Vielleicht sehen wir zu schwarz und
sind zu sehr beunruhigt. \v ir müßten viel mehr Material beisammen haben.
Mitteilungen aus Dorf und Stadt müßten zusammengetragen werden, und
wenn dann unsere Besorgnis berechtigt ist, müßten sich Erzieher, Arzte.
Fürsorger. Juristen, Behördemitglieder. Presseleute u. a. zusammentun, um
gemeinsam alle aufgeworfenen Probleme zu studieren und um. was noch
viel wichtiger wäre, noch mehr Mittel und Wege zu suchen, als es in Basel
schon geschehen ist, um — nicht der Verwilderung, sondern der seelischen
und geistigen Verarmung unserer Jugend Einhalt zu tun.

Die Schweiz. Lehrerinnenzeitung ist gerne bereit, die Meinungsäußerungen

zu unsern Beobachtungen und Vorschlägen entgegenzunehmen und
zu verarbeiten, liegt doch auf uns allen eine große Verantwortung, der wir
uns nicht entziehen dürfen.
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